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Makis Anagnostou im Gespräch über Krise und Arbeitskämpfe in Griechenland 

»Uns blieb keine andere Wahl«
Von Peter Nowak

Im Februar 2013 erklärte die Belegschaft des griechischen Baustoffproduzenten
Viomichaniki Metaleftiki (Vio.Me), ihre Fabrik stehe ab sofort unter der Kontrolle der
Arbeiterinnen und Arbeiter und nehme die Produktion wieder auf (Jungle World
13/2013). Makis Anagnostou ist Vorsitzender der Basisgewerkschaft der von den
Beschäftigten besetzten Fabrik in Thessaloniki. Mit ihm sprach die Jungle World über
die Erfolge und Tücken der Selbstverwaltung.

Wie kam die Belegschaft von Vio.Me mitten in der großen Wirtschaftskrise auf die Idee, die
Produktion unter Arbeiterkontrolle fortzusetzen?
Uns blieb keine andere Wahl. Wir haben den Kampf im Juli 2011 begonnen, nachdem die
Eigentümer die Firma Vio.Me aufgegeben hatten. Wir Arbeiter haben bereits seit Mai 2011
keinen Lohn mehr erhalten. Wir wollten uns nicht damit abfinden und haben viele
Betriebsversammlungen organisiert. Dort haben dann 97,5 Prozent der Anwesenden
beschlossen, die Fabrik in eine Kooperative unter Arbeiterkontrolle umzuwandeln.
War die Selbstverwaltung schon bei Beginn der Besetzung Ihr Ziel?
Nein, am Anfang wollten wir nur unsere Arbeitsplätze erhalten und haben versucht, die
Unterstützung der politischen Parteien zu gewinnen. Wir haben uns also ausschließlich auf
gesetzlichem Boden bewegt. Als wir merkten, dass wir von der Politik und auch den meisten
Gewerkschaften keine Unterstützung bekommen, planten wir auf unseren Versammlungen die
nächsten Schritte. Dabei lernten alle von uns viel über den Kapitalismus, aber auch über die
Solidarität unter Arbeitern.
Können Sie ein Beispiel für einen solchen Lernprozess geben?
Auf vielen Veranstaltungen wurde ich gefragt, ob wir uns mit den Erfahrungen der besetzten
Zanon-Fabrik in Argentinien auseinandergesetzt haben. Schließlich stellt sie ähnliche Produkte
her wie wir und ist in vielen Ländern als selbstverwaltete Fabrik bekannt geworden. Die Zuhörer
sind erstaunt, wenn ich ehrlich antworte, dass niemand von uns von Zanon gehört hatte, als wir
unseren Kampf begonnen haben. Das Interesse wäre wohl auch nicht groß gewesen. Argentinien
ist weit weg und wir müssen unsere Probleme bei uns lösen, hätten wir gesagt. Jetzt haben
einige unserer Kollegen das Buch von Raúl Godoy gelesen, der bei der Besetzung von Zanon
eine wichtige Rolle spielte. Sie hatten den Eindruck, dass er über Vio.Me schreibt. Er stellt in
dem Buch die Fragen, die auch wir uns stellen. So haben wir gelernt, dass die Arbeiter auf der
ganzen Welt ähnliche Probleme haben und nach ähnlichen Lösungen suchen.
Wie reagierten die griechischen Gewerkschaften auf Ihre Pläne?
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Zunächst hatten wir Kontakt mit der sozialdemokratisch orientierten GSEE gesucht. Doch dort
hat man uns geraten, wir sollen uns an unsere Bosse werden, damit sie das Kapital
zurückbringen. Damit waren wir natürlich überhaupt nicht einverstanden. Warum sollten wir die
Bosse, die die Firma in den Ruin getrieben haben, wieder zurückholen? Auf der Suche nach einer
klassenkämpferischen Perspektive haben wir dann zeitweise mit der Pame kooperiert, die der
Kommunistischen Partei Griechenlands (KKE) nahesteht. Wir waren die einzige
Basisgewerkschaft, die auf Demonstrationen gemeinsam mit der Pame die Fahnen hielt. Doch
weil unsere Positionen ignoriert wurden, wenn sie nicht hundertprozentig mit der Linie der Pame
übereinstimmten, haben wir auf einer Vollversammlung beschlossen, unseren Kampf ohne die
Gewerkschaften weiterzuführen. Das bedeutet nicht, dass wir den Gewerkschaften feindlich
gegenüberstehen. Doch wir sind nicht bereit, uns einer Zentrale unterzuordnen.
Haben Sie in der ganzen Zeit Ihres Kampfes nie ans Aufgeben gedacht?
Doch, natürlich. Hätte es nicht die täglichen Versammlungen gegeben, auf denen wir alle
Schritte gemeinsam diskutierten und jeder auch über seine Probleme und Ängste reden konnte,
hätten viele sicher aufgegeben. Besonders vor einem Jahr war die Lage kritisch. Damals
verübten mehrere Menschen, die sich monatelang in der Bewegung der »Empörten« engagiert
hatten, die auf den großen Plätzen ihren Protest und ihre Wut ausdrückte, Selbstmord. Die
Zeitungen veröffentlichten Abschiedsbriefe von Menschen, die geschrieben hatten, dass sie
große Hoffnungen in diese Bewegung gesetzt hatten und erfahren mussten, dass sie nicht
gehört wurden. Wir befürchteten, dass auch Kollegen von Vio.Me ihrem Leben ein Ende setzen
könnten. Schließlich hatten viele von ihnen lange keinen Lohn bekommen. Da beschlossen wir,
mit einem Brief an die Öffentlichkeit zu gehen, in dem wir unsere Situation schilderten.
Welche Reaktionen gab es darauf?
Innerhalb kurzer Zeit bekamen wir von uns völlig unbekannten Menschen aus dem ganzen Land
Ermutigungen. Wir wurden darin bestärkt, dass wir unbedingt durchhalten sollten. Da haben wir
gemerkt, dass es viele Menschen gibt, denen nicht egal ist, was wir machen. Dieser Zuspruch
war eine große Hilfe für uns. Ohne ihn hätten wir wahrscheinlich längst aufgegeben.
Gab es neben warmen Worten auch materielle Unterstützung?
Ja, es kam Hilfe aus ganz Griechenland und auch aus dem Ausland. Die meisten Menschen, die
uns unterstützen, sind selbst arm und spenden uns etwas von dem Wenigen, das sie haben. Die
einen bringen uns eine Packung Spaghetti oder getrocknete Bohnen, andere geben uns zwei
Euro als finanzielle Unterstützung. Aber auch diese kleinen Hilfen sind sehr wichtig für uns, weil
sie uns die Kraft und den Mut zum Weiterzumachen geben.
Zu welchen Kompromissen sind Sie bereit, um das Unternehmen zu retten?
Natürlich wissen wir, dass wir noch eine Weile im Kapitalismus leben müssen. Aber das heißt
nicht, dass wir unsere Ziele aufgeben und die Erfahrungen der vergangenen Monate preisgeben.
Deswegen gehen wir zweigleisig vor. Mit der Produktion unter Arbeiterkontrolle greifen wir das
Recht der Kapitalisten an, über uns zu bestimmen. Dazu muss aber die Fabrik erhalten bleiben.
Daher haben wir gemeinsam mit Ökonomen Pläne ausgearbeitet, wie die Firma überleben kann.
Dazu haben wir auch einen Katalog mit konkreten Forderungen an die Regierung
zusammengestellt.
Können Sie einige Forderungen nennen?
Ein Kernpunkt ist der Erwerb der Aktien des Unternehmens ohne die angehäuften Schulden, eine
Subventionierung in Höhe von 1,8 Millionen Euro, die zum Teil aus dem Fonds der Europäischen
Union finanziert werden soll. Eine gesetzliche Vorlage soll das Risiko für die Beschäftigten
begrenzen. Damit soll ausgeschlossen werden, dass wir selbst mit persönlichem Vermögen
haftbar gemacht werden. Zudem fordern wir die Rückgabe von 1,9 Millionen Euro, die von



Vio.Me an den Mutterkonzern ausgeliehen wurden.
Wären Sie nicht dazu gezwungen, wie Kapitalisten zu handeln, wenn diese Forderungen
umgesetzt werden?
Solange wir Solidarität erfahren, sehe ich bei uns das Problem nicht. Wenn die
Arbeiterbewegung auf unserer Seite ist und unseren Kampf unterstützt, besteht kaum die
Gefahr, dass wir uns mit dem Kapitalismus versöhnen. Wenn aber die Arbeiterbewegung auf
Distanz geht, dann versuchen die Arbeiter individuelle Wege zum Überleben zu finden, und hier
liegt die Gefahr der Wendung zum Bürgerlichen.
Gibt es weitere Betriebe in Griechenland, die ebenfalls unter Arbeiterkontrolle weiterarbeiten
wollen?
Ja, in einer kleinen Stadt in Nordgriechenland hat die Belegschaft einer Zigarettenfabrik in einer
Vollversammlung beschlossen, den Betrieb ebenfalls unter Arbeiterkontrolle weiterzuführen.
Solche Überlegungen gibt es auch bei einer Firma im Bereich der Solar- und Windenergie. Die
Kollegen waren unsicher, ob sie diesen Schritt gehen sollen. Wir haben uns mit ihnen getroffen
und ihnen geraten, den Kampf um die Arbeiterkontrolle jetzt zu beginnen.
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